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A-u-führungsanweisung
sjic die BolkszLhlung am 1. Dezember 1916.

g,m 1 Dezember 1916 findet laut BundesrcÄs-Be-
«tmachung vom 2. November 1916 (RGBl . S . 1233)
>Deutsche,! Reiche eine Volkszählung statt, deren Durch-
Mg für Preuhen dem Königlichen Statistischen Iandes-
^ übertragen wird.

1 Die Volkszählung hat den Zweck, die ortsanwesende
.oäl'leruna — das ist die Gesamtzahl der in der Nacht

' 30 November auf den 1. Dezember 1916 innerhalb
... Stadt oder Landgemeinde und jedes selbständigen
»tsbezirkes ständig oder vorübergehend anwesenden Per-

zu ermitteln. Dabei gilt als entscheidender Zeit¬
en die Mitternacht , so datz von den in dieser Nacht
lorenen und Gestorbenen die vor Mitternacht Geborenen
h die nach Mitternacht Gestorbenen mitzuzählen smd.

2 Die Zählung erfolgt durch namentliche Aufzeich-
M der in Nr . 1 bezeichneten Personen bei der Haushaltung.

der sie übernachtet haben. _
Unter Haushaltung sind die zu einer Wohn- und haus-

«jschaftlichen Gemeinschaft vereinigten Personen . zu ver-
M Einer Haushaltung gleichgeachtet werden einzeln le-
smde Personen, die eine besonders Wohnung mnehaben und
^eigene Hauswirtschaft führen.

Ebenso wie die Teilhaber einer regelmahigen Haus-
Mnc, sind anzusehen und zu verzeichnen die m einer Ka-
m, in einem Gefangenenlager . Internierungslager oder m
Menquartieren Untergebrachten, die m einem Arresthaus
,kl in einem Lazarett befindlichen Militärpersonen, d,e
iste eines Gasthauses, die Mtglieder eines Penswna s.
! in einer Anstalt (Kranken-, Straf - usw. Anstalt) Unter¬
pachten, die Bemannung und Fahrgäste emes « chaffes

Personen, die in der Zählungsnacht in keiner Wohnung
ürrnachtet haben, werden .hei der Haushaltung verzeichnet,

der sie am 1. Dezember 1916 zuerst ankommen
3. Die namentliche Aufzeichnung der anwesenden Per¬

len hat in Haushaltungslisten zu erfolgen.
0ur Eintragung in die Haushaltungsliste find die

tz-ushaltungsvorstän 'de oder in deren Abwesenheit ihre Ber-

*4 °ÜÄ ? die von der Persönlichkeit des Einzelnen go-
«mnenen Nachrichten ist das Amtsgeheimnis ?u ŵahren-
ft dürfen ohne besondere Genehmigung der Staatsregierung
«zu amtlichen statistischen Arbeiten, nicht aber zu anderen
Zwecken benutzt werden. ~

3fi$tun0
i.r Ä ©̂ ^ ^ ««8 1011 unter
ÄJ fteiwilliger Zähler stattfinden. 3 * 0* #
hmsbesitzer bezw. sein Vertreter (Verwalter) verpflichtet,
di- Zählpapiere an die Hausbewohner auszuhandigen und
.« diesen wieder einzusammeln. In den Orten mit K°-
«lglicher Polizeiverwaltung ist diese bur Mitwirkung
Sichtet. Zn den Landgemeinden und Gutsbezirken ohne
'ig-ne Pollzeiverwaltung haben die Polizeibehörden nach
Anleitung der Kreisbehörden sich zu betätigen.

ö. Für die Zählung sind folgende Vordrucke zu ver
»enden:

u) die Haushaltungsliste A,
b) die Zählerliste B,
c) die Gemeindeliste C,
d) die Kreisliste D.

. 7. Die Gemeindebehörden haben, wenn erforderlich.
«"m besonderen Zählungsausschnh zu bilden , dessen Aus
Nbe darin besteht, den Gemeindebezirk m .^ ^ dezirke z
'«len, die Zähler zu ernennen und ihnen d.e zur ZahlunO
^wendige Anzahl von Haushaltungslisten A [ome 3W*

B einzuhändigen, wobei besonders auf d .
3n die Erläuterungen zu verweisen ist, die auf der V

Rückseite der Haushaltungsliste A abgedruckt find.
„ Die für die militärischen Anstalten ersorde 'chen Zah -
bapxetc sind der obersten Militärbehörde des Ortes zu über
«°ben. die alle weiteren Anordnungen treffen Ed.
.Das  von den Zählern zurückgegebene Zahlmaterlais
^besondere auf Lücken oder Doppelzahlungen zu prüfe ,
'tvaige Nachzählungen sind nach dem Stande vom 1. -W-
Wnber 1916 zu veranlassen. osfiTimas*

Sodann hat die Gemeindebehörde bezw. der Z h 9^
Schutz die Zählerlisten B zu vollziehen und an der Hand

letzteren die GemeindelisteC au^ ustellen und z 9

, 8. Die Gemeindevorsteher (Gutsvorsteher ) haben die

d.- , » 'ÄT«

SÄ SSSSSS
«lung in Berlin einzusenden, und zwar die I g
»on den Haushaltungslisten A und ZnYleri„ren

hennt — jn einem besonderen Bneftlmsch 9 - ^
tooJ'  ? ie  Landräte (Oberamtmänner) » b.
L °nden Vordrucke an die Gemeinden M MW *.
lî ln die ihnen wieder zugesandten Liste Preisliste v: Tchluhsummen der GemeindelistenC m die « ieisnu

ein, die sämtliche zum Kreise (Oberamte) gehörigen, alpha¬
betisch geordneten selbständigen Gememdeemheiten — ge-
tremrt nach Städten , Landgemeinden und Gutsbezirken -

enthalten ^ aufgerechnet in doppelter Ausfer¬
tigung nebst den Listen A. B und C des Kreises bis jpa-
testens 12. Dezember dem Königlichen Statistischen —andes-
amte, Doltszählungsabteilung in Berlin zu übersenden, und
zwar die Kreisliste D — von den Listen A, B und C des
Kreises getrennt — in einem besonderen Briefumschläge.

10. Die Herstellung und Versendung der Drucksachen er¬
folgt durch die Buckdruckerei Neinhold Kühn in Berlin SW
68. Kochstrahe 5, wohin auch etwaige Nachforderungen zu

nchtm sr̂ be ^ bliebene Listen find nicht zurückzusenden.
12. Die Königlichen Regierungspräsidenten haben dafür

Sorge zu tragen, datz die Vornahme der Zahlung dr^ ch
öffentliche Bekanntmachung rechtzeitig zur Kenntms der Be¬
völkerung gelangt. Insbesondere ist auf die Mitwirkung
der Ortseinwohner durch Austeilung. Ausfüllung und Wie-
dereinsammlung der Zählpapiere sowie aus die Wichtig¬
keit der Zählung für die Staats - und Gemeindeverwaltung,
auch auf die in § 11 der Bekanntmachung vom 2. Novem¬
ber 1916 enthaltenen Strafbestimmungen für den Fall ver¬
weigerter oder wahrheitswidriger Angaben hinzuweisen. Zur
besseren Durchführung der Zählung sind Beamte , Lehrer
und Lehrerinnen als Zähler zu verpflichten und nach Mög¬
lichkeit vom Dienste zu befreien. x , . . .

13. Das Königliche Statistische Landesamt hat die em-
qesandten Zählpapiere aus ihre Richtigkeit und Vollständig¬
keit zu prüfen. Darauf bezüglichen Rückfragen ist mit mög¬
lichster Beschleunigung Folge zu geben.

Berlin , den 6. November 1916.
Der Minister des Innern.

Im Austrage : o. Iar otzki. __

Betr: Verkauf von Patenten . Musterschutzrechten
und Fabrikationsgeheimnissen.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11.
Dezember 1915 bestimme ick: „ J ^

Cs ist verboten, Paten Ke oder Musterschutzrechte, d,e
ein 'Deutscher oder eine deutsche Firma im Auslande ange¬
meldet oder erworben hat , und die einem Ausfuhrverbot
nnterliegende Gegenstände betreffen, unmittelbar oder mittel¬
bar nach oder in dem feindlichen oder neutralen Ausland F«
veräutzern ober dort in anderer Weise zu verwerten.

Das Gleiche gilt von Fabrikationsgeheimnissen, soweit
es sich um einem Ausfuhrverbot unterliegende Gegenstände

^""^Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a. M., den 27. Oktober 1916.
Abt . Ulb Tgb .-Nr . 20 729/6429.,

Stellv . Generalkommando.
18. Armeekorps.

79 . Jahrg.

Betr . : Ausfuhr- und Derkaufsverbot des Buches:
„Die deutsche Armsee in ihren neuen Feld - und

Friedensunisormm ."
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belage-

rungszustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11.
Dezember 1915 bestimme ich: .

1. Die Ausfuhr des im Verlage von Moritz Ruhl in
Leipzig erscheinenden Buches „ Die deutsche Armee in wen
neuen Feld- und Friedensuniformen" nebst Uniformtafeln
in das neutrale oder verbündete Ausland ist verboten.

2.  Der Verkauf dieses Buches im Jnlande darf nur an
Truppenteile des deutschen Heeres und der verbündeten
Heere und auherdem an Angehörige der deutschen^ rmee
und Marine erfolgen, sofern sie eine unterstempelte Geneh-
miqunqsbescheinigung ihres Truppenteils vorlegen.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a. M., den 27. Ostober 1916.
o Stellv . Generalkommando.

18 . Armeekorps.
Abt . Illb . Tgb.-Nr. 20370/6424.

Veröffentlicht.
Simburfl, °-n 11. 1916^

Bekanntmachung
Die Beschlutzkammer des Königlichen Oberversicherungs-

Amts zu Wiesbaden hat nach 8 7686 der Reckchsoerfiche-
rungsordnung in Ausfilhrung der Anwelfung des Mmisters
für Handel und Gewerbe vom 21. August 1913 'n der Sitzung
am 4 November 1916 den praktischen Arzt Dr . Junger-
mann ' in Wiesbaden zum Sachverständigen des Oberver¬
sicherungsamts bis Ende des Jahres 1917 gewählt.

Wiesbaden, den 8. November 1916.
T «r Vorsitzende

. des Königlichen Obervecstchermigs-Amts.
Di . von Meist e r , Regierungspräsident._
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Für die Berechnung der Besitzsteuer und derautzerordent-
lichen Kriegsabgabe sowie für die Berechnung der Zinsen zu
erstattender Betröge sind Tafeln herausgegeben worden die
bei mir bestellt werden können. Der Preis betragt 1,65
Mark für das Stück. Ich ersuche, etwaige Bestellungen
innerhalb 8 Tagen hier zu macken. Die Uebersendung erfolgt
sofort nach Erscheinen der AusführungsanMlsungen . Die
Zinsberechnungstafelnwerden nach den gesetzlichen Vorschriften
voraussichtlich vielfach gebraucht werden.

Limburg, den 16. November 1916.
Der Vorsitzende der Veranlagungs -Kommission.

Bekanntmachung
Die Bürostunden im Landratsamt . in der Kreisausschutz.

und der Steuerverwaltung werden von heute ab str das
Publikum auf 9 Uhr vormittags bis 12Vs Uhr mittags
festgesetzt. Nachmittags find dir Büros für das Publikum
geschlossen. pandrat.

chn Einmarsch in die Walachei
Deutscher Tagesbcrecht.

Ge«eral von Below
an der Spitze einer Sturmtruppe.

Trotzes Hauptquartier,  18 . Nov. (W . T . B.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechl

Die englische Arfillerie richtete ihre Wirkung vornehmlich
gegen unsere Stellungen aus beiden Ufern der Anne.

Nach Feuervorbereitung führten am Abend die Fran¬
zosen gegen Saillisel und die südliche Anschlutzlinie einen starken
Angriff , der im Feuer zusammenbrach.

Heerrsgrnppe Kronprinz.
Aii der Nordfront von Verdun und in einzelnen Ab¬

schnitten der Vogeseii lebte zeitweilig die Feuertätigkeit auf.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalseldmarschalt»
Prinz Leopold von Bayern

An der Schtschara und am Stochod ward die feindliche
Artillerie rühriger als in den Vortagen.

Bei Witoniez (nordwestlich von Luck) gelang ein deutsches
Patrouillenunlernehmen in vollem Umfang.

Front des Generalobersten
Lezherzog Kart

In den verschneiten Karpathen hat sich bis zu den Pah-
Stratzen südlich von Kronstadt (Brafso ) die Lage nicht
geändert.

In vergeblichem opferreichem Ansturm versuchten diÄ
Rumänen die Mitte der deutschen Front nordöstlich von
Campolung zurückzudrängen.

In den Waldberaen zu beiden Seiten des Fluhtales
des Alt und des Jiu schreitet der Angriff deutscher und öster¬
reichisch-ungarischer Truppen vorwärts.

Wir machten wieder Gefangene.
Balkan - Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfelbmaischall»
von Mackensen.

Auf dem linken Flügel der deutschk-bulgarisch-ottoma-
nischen Dobrudschaarmeekam es gestern zu Artilleriekämpsen.

Mazedonische Front.
Französische Angriffe in der Ebene südlich von Monastir

und gegen die Front des pommcrschen Infanterie -Regiments
Nr . 42 auf den schneebedecktenHöhen im Bogen der Eerna
wurde blutig abgewiesen. Erbitterte Kämpfe spielen sich
täglich um die Höhen nordöstlich von Cegel ab.



Am 15 11. war einer der Gipfel von den « erben
gewonnen worden . Der Oberbefehlshaber . General der In¬
fanterie Otto von Below . im Brennpunkt des Kampfes
anwesend , nahm an der Spitze deutscher Jäger die verlorene
Stellung im Sturm zurück. Seine Maiestat der Kaiser
ehrte Führer und Truppe durch Ernennung des verdienten
'Generals zum Chef des Jägerbataillons . , ,

Ter erste Generaiquartiermelfter : Ludenoorsf.
Hin «euer englischer Durchbruchsversuch

gescheitert.
Berlin.  13 . Nov . Abends . (W . T . B . Amtlich .)
Durch gewaltigen Artillerieeinsatz vorbereiteter englischer

Durchbruchsversuch auf beiden Ancreufern fehlgeschlagen . Bei
Grandcourt Kampf noch im Gange.

In westlicher Walachei guter Fortschritt unserer -rruppen.
An mazedonischer Front neue schwere Kämpfe.

Deutsche Marineflieger über Furnes.
Berlin,  18 . Nov . (W . T . B . Amtlich .) In der

Nacht vom 16. zum 17. November belegten deutsche Marine¬
flugzeuge die Stadt Furnes und den Flugplatz Coryde
mit zum größten Teil schwerkalibrigen Bomben nrt Ge¬
samtgewicht mit über 1400 Kilogramm mit gutem Erfolge.
In Furnes wurden mehrere Brände beobachtet . Eines der
Flugzeuge setzte bei Coryde zwei Scheinwerfer durch Ma¬
schinengewehrfeuer außer Betrieb.

Blutige Schlappe der Engländer.
Sieg in Rumänien.
Monastir geräumt.

Großes Hauptquartier.  19 . Nov . (W . T . B.
Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Das feit einigen Tagen auf unseren Stellungen beiderseits
der Ancre liegende Feuer machte dort die Fortsetzung des
englischen Angriffs wahrscheinlich. Gestern hinter der feind¬
lichen Front auftretende Kavallerie und frühmorgens ein¬
setzende gewaltige Feuersteigerung kündeten einen neuen
großen Durchbruchsversuch an . ... ,

Er endete in einer blutigen Schlappe für die
Engländer  und gab ihnen nur an wenigen Stellen be¬
deutungslosen Geländegewinn.

Die unter dem Befehl der Generäle Fuchs und Freiherr
Marjchall  kämpfenden Truppen haben in zäher Gegen¬
wehr dem englischen Angriff getrotzt . Wir sind südwestlich
von Serre in Granscourt und an wenigen Punkten süd¬
lich des Dorfes zurückgedrückt und stehen in einer vorberei¬
teten Riegelstellung auf dem Südufer der Ancre . Alle andern
Stellungen der wiederholt angegriffenen zwölf Kilometer
breiten Front wurden von unseren braven Truppen ge¬
halten , oder im Gegenstoß zurückgenommen.

Starkes Feuer der französischen Artillerie im Abschnitt
südlich Sailly Saiilisel leitete Angriffe ein, die am Nord¬
westrande des St . Pierre -Baast -Waldes verlustreich zusam¬
menbrachen.

Oestlicher Kriegsschauplatz,
s Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopeld von Bayern.
Nichts besonderes.

Front des Generalobersten
Erzherzog Karl.

Oestlich des Putnatales und im Gyergyo -Gebirge wiesen
bayerische Regimenter Vorstöße starker russischer Kräfte südlich
des Hegyes ab.

Unsere Operationen seit Ende Oktober an der ,reben-
bürgischen Südfront haben den beabsichtigten Verlauf ge¬
nommen.

Der Austritt aus den Gebirgsengcn in die walachifch«
Ebene ist trotz zähen Widerstandes der Rumänen von deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Truppen erkämpft worden.

Starke rumänisch« Kräfte sind zwischen fU» und Gilorti
in der Schlacht von Targu -.Tio durchbrochen  und unter
ungewöhnlich hohen blutigen Verlusten geschla¬
gen.  Versuch - der Feindes , mit neu herangefiihrten Kräften
uns von Osten zu umfassen , scheiterten : Im Nachdrängen
haben unsere Truppen die Bahn Orsova —Craiovo erreicht.
Südlich des Roten -Turm -Passes ist der Weg Calima —Refft—
Sulci überschritten.

Die Eesamtbeute der neunten Arme«  m den
Tagen vom 1. dis 18. November beträgt 139 Offiziere,19 338
Mann , 26 Geschütze, 17 Munitionswagen und 72 Maschinen¬
gewehre.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General feldinarschall-

von Mackensen.
An der Dobrudschafront Patrouillengesechte . Bei Si-

listria wieder lebhafteres Infanterie - und Artilleriefeuer.
Mazedonische Front.

Nachdem es dem Gegner gelungen , an der Höhe 1212
nordöstlich von Monastir Fortschritte zu machen, haben die
deutsch-bulgarischen Truppen eine Stellung nördlich von Mo-
nastir eingenommen . Monastir ist damit aufge-
gebenworden.

Ter erste Eeneralquartiecmeister : Ludendorff.

Weitere Fortschritte in Rumänien.
Berlin.  19 . Nov . (W . T . B . Amtlich ) Beider¬

seits der Ancre und am Saint Pierre -Vaast -Wald zeit¬
weilig starker Artilleriekampf.

In der Walachei Fortschritte.

gestern die Linie Calimanesci —Suici . Rumänisch« ^- - . . . .r. ♦»rtvXTtrf». rinn CTrmm̂T..̂ y Mt
scheiterten hier ebenso wie nördlich von Campoluug

Seit erstem November sind in der Walachei 189 tUm.
nische Offiziere , 19 338 Mann , 126 Geschütze. 17 Munchs
wagen und 72 Maschinengewehre eingebracht worden. An b
siebenbürgischen Ostfront südöstlich von Toelayg « ^ ‘
bayrische Truppen der Armee des Generals von Arz etn  *
russischen Vorstoß ab . Weiter nördlich keine besonderen£
eignisse. '

Italienischer Kriegsschauplatz
Im Wippachtale südlich von Bialia wurde ein %

lienischer Graben genommen und besetzt, 4 Offiziere, ^
Mann gefangen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Der Stellvertreter des Ehefs des Eeneralstabs:
v. H ö f e r . Feldmarschalleutnant.
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Oesterreichisch-Unftarischer Tagesbericht.
B .) Amtlich wird ver-Wien,  18 . Nov . (W . T

lautbart , 18. November 1916:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresfront des Generalobersten
Erzherzog Carl.

Beiderseits des Schyl find die deutschen und österreichisch-
ungarischen Truppen trotz heftigsten feindlichen Widerstandes
in stetem Vordringen . Auch östlich des Olt - (Alt -) Flusses
wurde Gelände gewonnen . Nordöstlich von Campolung schei¬
terten erbitterte Gegenangriffe des Feindes.

An der siebenbürgischen Ostfront bei Schneefall und
Frost geringere Kampftätigkeit.

Die Kriegslage.
Wenn der deutsche Tagesbericht vom 19. Rovcnch-

uns nichts anderes zu melden hätte ." ls : sichere Lage
Osten , siegreiche Verteidigung gegen den furchtbaren Ansturn, h,
Westen und Preisgabe des serbischen Monastir auf dem mw-
donischen Kanrpfplatz , dann hätten wir die Eewrßheit , Er^
vollbracht und Grund zu heißem Dank zu haben , zur
barkeit für alle , die uns neue Gefährdung glücklich übechch,
ließen Aber der 19. November hat wert darüber
historische Bedeutung : Der Feldzug gegen  Rumj.
nien ist in ein neues Stadium getreten!

Geringer Geländeverlust an der Ancre und RäuiniiM
eines wertvollen Etappenplatzes in Mazedonien , einer EtM
deren Aufgabe für die Bulgaren in diesem Augenblick»ch
aleichqültiq sein kann , einer Stadt , die zu erreichen die Ain,„
Sarrail sich zum Ziel gefetzt Hane ! Sarrail wollte es «,
jeden Preis erreichen, wohl weniger aus strategischen Ei»
den als des Prestiges wegen und den serbischen Wünsche,
nuli'ebe. Er hat Monastir gewonnen , aber er hat auch btn
Preis bezahlt . Die Verteidiger bezogen neue Stellung«
im Norden der Stadt . Dadurch wird vermieden , daß M.
nastir in Trümmer gelegt wird . Der Weg ins Innere i>e$
Landes bleibt aber Sarrail noch immer ebenso fest verspmt
als bisher . M

Groß ist der Sieg in der Walachei!  E „ ,
sch e i d e n d für die Entwicklung des ganzen Feldzuges.
wochenlangen Kämpfen , nach schwerem, erbittertem M»
ist der breite Wall der transsylvanrschen Alpen m breit«
ftiont durchstoßen . Gestützt auf gute Straßen und Mn
stehen die Sieger über 80 Kilometer tief rm Herzu, kt
kleinen Walachei . Die Hauptlinie Orsova -Crawva ist
reicht Die strategische Lage ist von Grund auf geäudnt
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.ui bcrauvr.
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Heeresfront des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

In Wolhynien stellenweise lebhafter Artilleriekampf.
Italienischer und südöstlicher

Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab « :
o. Höfer.  Feldmarschalleutnant.

Ter Krieg zur See.
Versenkt.

Genf,  18 . Nov . Vorgestern wurde im Jegäischen Mm
der französische  Dampfer „ Burdigala " versenkt, ftr
Dampfer beherbergte seinerzeit die in Salonn vollen»
widrig verhafteten Konsuln der Mittelmächte und inl
wiederholt zu Truppentransporten . (Es handelt sich mm
' ‘ >ten deutschen  Dampfer „ Kaiser Friedrich ä
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Wien,  19 . Nov . (W . T . B .) Amtlich wird ver¬
lautbart , 19. November 1916:

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Der Südflügel der unter dem .Oberbefehl des General¬
obersten Erzherzog Karl stehenden verbündeten Streitkräfte
hat in den letzten Tagen einen vollen Erfolg  erkämpft.
Truppen der Armee des Generals von Falkenhayn
bahnten sich in der Schlacht bei Targu -Jiu den Zutrift aus
dem Gebirge und gewannen gestern mit der im Motru -Tal
vorrückenden Kolonne die von Vercioropa nach Craiova
führende Bahn . Zähester rumänischer Widerstand , der viel¬
fach namentlich östlich und südöstlich von Targu -Jiu in er¬
bitterten Gegenstößen Ausdruck fand , war vergebens . Auch
die beiderseits des Oft - (Alt -) Flusses vordringenden öster¬
reichisch-ungarischen und deutschen Streitkräfte erreichten in fort¬
dauerndem zähen Ringen den Eebirgsfuß . Sie überschritten

12 009 Bruttotonnen/der von den Franzosen beschlagnaß
und unter neuem Namen wieder in Dienst gestellt mitte

Zur UnabhänAigkeitserklärung Polens.
Berlin.  18 . Novbr . (T .U ) Die ..No rd deuli »!

Allgemeine Zeit « ng"  schreibt : Die Kaiserlich NW
Regierung hat durch ihren diplomatischen Bertreter Pr °M
hoben gegen die Wiedererrichtung des Königreiches Polen*
erklärt diesen Akt für eine Verletzung internst onaler » f
die feierlichst von Deutschland und Oe 'terreich beschworen
Ein derartiger mit besonderer Feierlichkeit beschworener
trag ist uns nicht bekannt Vermutlich will die russisch- 1-
gierung damit hindeuten auf die Verträge des Wiener »
gresses. bat aber , ganz abgesehen davon, daß diese
durch eine ganze Reihe von Kriegen durchlöchert wo,dm«
auch mit gutem Grunde sich so dunkel und unbestimmt»
gedrückt, denn der direkte Hinweis aus den Wiener
würde jedem historisch gebildeten Leser sofort in Ennn«
qcrusen haben , daß hier keineswegs das polnische Land

Die Scbmucktrube.
Roman von Anny Panhuys.

5) (Nachdruck verboten.)

Ach, hätte er doch lieber geschwiegen, denn nun hatte das
hübsche, geschwisterliche Verhältnis , in dem sie bisher zuein¬
ander gestanden , natürlich einen kleinen Riß erhallen.

Es war gut , daß sie für längere Zeit verreiste.
Bis sie wiederkehrte , mußte Just ja längst eingesehen

haben , daß sie Recht hatte . Bis dqhin mochte er auch wohl
längst eine andere lennen gelernt haben , in der er die Frau
fand , die mft ihm durchs Leben wandern sollte . __ _

Ihr Eesichtchen verdunkelte sich.
Hoffentlich traf er, wenn es soweit war , eine gute

Wahl , denn er tonnte wahrlich Ansprüche erheben , und
eigentlich , richtig überlegt , war keine von all den jungen
Potsdamer Damen ihres Krejses gut genug für ihn.

Just Brettow reichte der Base die Hand.
„Nun lebe wohl , liebe kleine Hede , und genieße die

Tage deines Straßburger Aufenthalts recht gründlich !'
Es war . als wollte er die schmalen Mädchenfinger zer¬

brechen ^ so fest preßte er sie in seiner Hand . Und plötzlich
lief ein heller Schein über seine Züge . Wie ein Sonnen¬
strahl , der durch finsteres Gewölk bricht, war das

„Du , Hede , es mag dir nach alledem , was du mir
«den sagtest, töricht klingen, aber ich kann mich nicht bescheiden.
Es ist da etwas in mir , das mir Geduld predigt und mir
gurust : Warte es ab , du tappiger Just Brettow , denn eigent¬
lich hat die Hede dich doch lieb."

Das blonde Mädchen vermochte einen kleinen Seufzer
nicht zu unterdrücken . Das also war das ganze Ergebnis
ihrer Rede!

Und dann mußte sie ein wenig lächeln über den Eigen¬
sinn . Mochte er vorläufig glauben , was er wollte . Es
hatte ja noch Zeit , ihn zu ihrer Auffassung der Sachlage zu
bekehren , später , wenn die schöne Reise hinter ihr lag.

Wozu sich jetzt die Stimmung verderben.

Just Brettow sah das Lächeln , das zwei niedliche Grüb¬
chen in die rosigen Mädchenwangen grub , und brannte lichter¬
loh vor neuer Hoffnung und alter Liebe.

Mit rascher Bewegung zog er die zierliche Hedwig an
sich und küßte sie, ehe sie sich wehren konnte , fest auf den
Mund , und dann eilte er säbelrasselnd , so rasch es seine lan¬
gen Beine gestatteten , aus dem Zimmer.

Nebenan faßte ihn der Hausherr ab.
„Aber , Just , was ist denn los , weshalb stürzest du

denn so davon ?"
Just lächelte strahlend : „ Der Dienst ruft , Onkel Fer¬

dinand, " und hastete weiter.
Draußen im Flur stellten sich ihm Tante Mine und

Tante Fine in den Weg.
„Just , willst du denn nicht eine kleine Erfrischung

nehmen ?"
Er lächelte wieder in strahlender Zufriedenheit.
„Ach. Tante Minchen und Finchen , ich habe mir soeben

schon gestattet , mich bei Hedwig zu erfrischen."
Er dachte an den hübschen Mädchenmund , den er ge-

Verblüfft schauten ihm die Tanten nach, dann sagte
Minchen : „ Man könnte fast meinen , der Just habe ern
Glas über den Durst getrunken ."

Und Finchen äußerte bedeutungsvoll : „ Vielleicht haben
wir eine Braut im Hause ."

Die beiden , durch ihre Roßhaarunterröcke wandelnden
Glocken gleichenden Tanten suchten den Bruder Major auf.

Der pflichtete ihrer Ansicht bei.
„Aber wenn die beiden sich verlobt haben , brauchte

der Just doch nicht davonzustürmen , als sei ihm der Gott¬
seibeiuns aus den Fersen ."

Um das Geheimnis zu lösen, ging Tante Finchen zu

"~HÖ  Sie fand sie noch im Besuchszimer . Am Fenster stand
sie und schaute hinaus , als gäbe es da draußen irgend etwas
Besonderes zu sehen, und sie drehte sich gar nicht herum,
als Tante Fine eintrat . -

Wie verträumt starrte sie hinaus auf die stille,
beschienene Straße . Erst als die alte Dame mit dem
rock schon ibr Kleid streifte , wandte sie den Kopf , und .
Fine mußte sich wundern , denn wre eine glückliches
sah Hedwig wirtlich nicht aus . Hm , hm, da stimmtl!
doch wohl nicht so, wie die Familie angenommen.

Tante Fine wagte eine offene Frage . ,
„Sage mal, Kindchen, was hafte denn der Just.in f»Ttnoit Gekickt los . als W„Sage mal , Kindchen , was yaire oenn -jkjj

E r rannte mit einem so seligen Gesicht los , als 4
ein großes Glück aus unserem Hause mitgenommen.

In mütterlich zärtlichem Frageton glitt es W
Lippen der alten Dame . .

Gin Spotteufelchen entzündete in Hedwigs Auge
kende Lichtchen. <,$

„M weiß nicht, Tante Fine , ob der Just aus
Haufe ttn großes Glück mitgenommen hat . Jeden / ^
weiß er , woran ec mit mir ist. Ich habe^ ihm er« ^
ich ihn nicht liebe , und daß er sich tauscht, da er
sich behauptet . Jck ^habe ferner erklärt , t
meinen zukünftigen Gatten bedeutend anders vors
ihn , nun und so weiter ." ^ ^ ^
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Tante Fine stand da . als sei sie zur Salzsäule t
„Aber , Kind , das — ist doch nicht möglich, ^

sie fassungslos , „denn dann hätte doch Just gar keine"
so freudig dreinzuschaucn ."

Hedwig schnippte mit den Fingern . .
„Ach, Tantchen , was verstehen , wir beide v

Abgründen im Herzen eines Eardeleutnants . ^
Kopfschüttelnd über die „ Jugend von heute'

sich Tante Finchen , und auch Tante Minchen und
Stuften schüttelten die Köpfe . Sic wurden aus
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schichte nicht klug. Aber da v,e zwei Hauptbeteckgl -̂
bar nicht mit detz Sprache heraus wollten mutzl-
zufrieden geben , denn sowohl Just als auch Hedrm»

C*11
'■J J



120

neue Provinz dein russiichen Reiche zugeschlagen wurde.
Ifre1 . &ern daß ganz umgcfchrt hier durch Uebereinstimmung

europäischen Mächre ein Königreich Polen geschaffen und
Arone dieses Königreiches dem Zaren übertragen wurde.

^ Anwendung seiner militärischen Ueberlegenheit und
Seewegs ans Grund irgendwelcher europäischer Verträge, am

^ftasten „feierlich beschworener" hak dann Rußland das
Wiindige Königreich Polen verichlungen und es, von
LLjtt zu Schritt weiter gehend, so sehr seiner Selbständig-
^bnaubl . daß schließlich sogar der Name Polen verschwand
z bloß ein Weichsel-Gouvernement übrig blieb. — Nicht

Jlr durch Bruch der Wiener Verträge von 1815 haben die
?L n Kaisermächte gehandelt, indem sie das Königreich Polen

ins Leben riefen, sondern im Gegenteil: die Rechts-
Endlagen von 1815 wieder hergestcllt, die von Rußland ge-
^gsam unterdrückt wurden. Daß, wie in einer anderen
Kundgebung zu lesen war, die Polen, die setzt als Freiwillige

den Fahnen eilen, die nationale Freiheit gegen die Wieder-
fL  der russischen Gewaltsherrschafk verteidigen, ihr eignes
Mrrland bekämpfen, das ist eine Anklage und eine Ver-
MlNg, die kaum in Rußland selbst, ganz gewiß aber nicht

den Völkern Zustimmung finden wird, die für nationale
Freiheit ein Verständnis haben

Unfall der U-„Deutschlanv".
London,  4.8. Nov. Das Reutersch« Büro meldet aus

^ni-London: Die „Deutschland" kehrte um 5,15 Uhr früh
in den Hafen zurück, da sie mit dem sie begleitenden Schlepper
zusammengestoßen war , der sank.  Sieben Mann
der Besatzung des Schleppers sind ertrunken. Die Beschädi¬
gung der „Deutschland" ist nicht festgestellt.
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Griechenland
Protest des früheren MinisterpräsidentenGunaris.
Budapest,  18 . Nov. ..Dnevnift" mckd.t von der

«riechi ch-n Grenze: Gunaris fordert die griechische Regierung
in einem offenen Schreiben auf. bei den Regierung-» der
Mrverbaudsmächte Einspruch zu erheben gegen die Gewalt¬
akte die sie in Griechenland verüben Gunaris erklärt, daß,
«n'n die griechisch- Regierung sich zu diesem Schriit N'chl
entschließen wollte, er selbst an der Spitze eines Komitees
xd, an die Ententemächte wenden würde.
Die Antwort Griechenlands an die Aentralmächte.

Haag.  18 . Novbr. <zf.) „Daily Telegraph" meldelaus
Men: Die griechische Regierung beantwortete fre Note der
amtia'lmächrc. in der über die Bewill-gung der Forderungen
der Ententemächte geklagt wurde. Dir «ntwortnoie e>klärt,
baß diese Konzessionen lediglich unter Druck  geschehen
seien und versichert den ZeMralmächten, daß Griechenland
imerdalk der Grenzen der Neutralität und, soweit es in seiner
Macht liege gegen beide kriegführende Mächtegruppen eine
gleichmäßige wohlwollende Neutralität  beobach¬
ten Wirde.

Die angebliche neutrale Friedensvermittlung.
m Berlin,  18 . Nov. Die „Boss. Ztg." schreibt: Ueber

» die Richtigkeit der M.ldung des Basler Blatte« ist an hiesiger
maßgebender Stelle nichts bekannt. Der Wunsch verschiedener
neutraler Regierungen sowie auch Wilsons, dem Weltkriege
durch Friedensvermiltlung ein Ende zu setzen, braucht Nicht
ange.w-'.felt zu werden. Vielleicht ist auch demnächst ein
formeller Vorschlag in diesem Sinne zu gewärtigen. Verdächtig
iß bloß der Eifer, mit dem man, noch ehe überhaupt ein
iister Schritt getan ist. gerade angebliche Zugeständnisse
Deutschlands in den Vordergrund stellt Es ist sehr unwahr¬
scheinlich daß sich Deutschland derart im vorhinein die Hände
bindet Von den Feinden hängt cs ab, nne Deutschland mit
dm Pfändern verfährt, die ihm dank seiner Waffenersolge zu-
-jefallen sind. Gewiß wird Deutschland nicht den Fehler
begehen, bestimmte Erklärungen abzugebcn. noch bevor es den
Feinden bel ebt, sich an den Bcratungstisch zu setzen. Daß
es verichiedcncn Neutralen scheint, als reif- dir Zeit für eine
Vermittlung allgemach heran, ergibt sich zwangslos aus der
Kriegslage Vor der Somme-Osfensioc mochte rm Ausland
die Ansicht verbreitet gewesen sein, daß der Weltkrieg doch
«och eine andere Wendung nehmen könne. An werktätiger
Unterstützung unserer Gegner durch manche Neutrale hat e.
dabei nicht gefehlt. Heute muß indessen alle Welt m der
Überzeugung gelangt sein, daß es mst der deutschen Parole:
«Sie kommen nicht durch!" se>.ne volle Richtigkeit hat. Aller
Geschützauswand, alles Blutvergießen kann höchstens nur noch
zu ganz winzigen Veiänderungen der westsichen Knegskarle
durch unsere Feinde führen, während die Mittelmächte und
ihre Verbündeten im Osten bemerkenswerteErfolge erzielen.
Der Höhepunkt des Krieges ist jedenfalls überschritten. So
bettieft sich unter den Neutralen die Empfindung, daß der
psychologische Augenblick für eine Vermittlung naht. Vom
ersten Schritt bis zum Ziel ist allerdings noch ein weiter Weg.

Ein bemerkenswertes Eingeständnis.
„ Co sehr unsere Gegner sich stets bemühen, die Lage ihrer
Kriegsgefangenen in den deutschen Lagern zn woglich, un
Süchtigem Lichte erscheinen zu lassen, ensichlupst chnen doch hw
vnd da wider ihren Willen das Eingestandms, daß für ihre
Landsleute in den deutschen Gefangenenlagernm seder Um¬
sicht bestens aeiorat ist. Unter dem Vorsitz von Renct
Vallotten hat lich eine Bereinigung„Das Buch des Knegs-

,5 8 -fangenen"gebildet, die sich im„Journalb«•
°uch an das westschweizerische Publikum um Ueberla sung

5 «ce*Peter Bücher und Zeitschriften wendet. Mereffant ,
10 ' s nun . daß der Aufruf selbst zugeben muß, daß nahezu in

sämtlichen deutschen Lagern eine Bibliothek für die f 9 .
H vorsindet und daß nur wenige Lager mit Bucker z
nerwrgen sind. Diese Tatsache beweist, wie .l-hr man sich
'n Deutschland die geistige Fürsorge pur die Kriegsgefangenen
nngelegen sein läßt . Das „Journal U ^eiieve moa
«nmal bei seinen Freunden in Pans Nachfragen, wie viele
ftftttjöfiiefje Lager eine Bibliothek besitzen.

Der Arbeitermangel in Rusiland.
Z - 3 " immer stärkerem Umfange macht sich in dem men chen

rächen Rußland der Mangel an Arbeitskräften suhlbar und
Aß sich bei der bestehenden LebenSmittellnapphe.t zu emer
Dl °hr für die Nahrmigsversorgung der Bevölkerung -
^ »rch wcitgehettde Heranziehung der Kriegsgefangen.n zu

OI
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wirtschaftlich-n und sonstigen Arbeiten, lucht man die r G-
fahr zu begegnen. w>e eine Zuiaminenitellung von " l,st chm
Presscmcllungen aus der jüngsten Zeit zeigt L ° beuchttt
die „Rußkija Wjrdcmost:", daß dreMoskauer Gouvernements
b hörte auf eine Änfrage des Äckerbau-Mmistermms ob sie
ein Drittel der ihr zur Arbeitsleistung nberwieienmKrtegsge
sangenen entlassen unv wieder zur Beringung des Knegs-
ministeriums stellen könne, mit der Bftte antworlete, d
Krieasaewnaenen nicht von der Feldarbeit entfernen zu lasten.
L ' S di? Versorgung Moskaus mit Lebensmt teln und
Brennmaterial äußerst erschwer wurde Nach emer anderen
Meldung versprachen- die Militärbehörden den Zuckerm
dustriellen in Südrußland, ihnen für die btmgend npftwendlgen
Arbeiten auf den Rübenseldern und m den Fabriken .Kriegs
qefanqene als Arbeitskräfte zu .überlasten. Auf em Ge'uch
des Reichstagsmitglieds Deitrich sind zu diesem Zweckd.nn
auch bereits Zahlreiche Kriegsgefangene Zucknmdustr ellen
,ur Verfügung gestellt worden, schließlich wurden, wred

Dech' berDt von dem Ackerbauministeriumunter dem
Vorsitz des Mnisters Bobrinsky verschledene Maßnahmen

Bebebuna des Arbeitermangels vor allem m der Land-
rvirlschaft auŝgearbeitet, die in erster Linie die Ausnutzung der
Arbeit der Kriegsgefangenen, bte schon tm Sommer
arofcem Umfang zu den Feldarbeiten herangezogen waren.g£i3WSK »Ju6.tt.fm (ollen«4«--und
in gleicher Weise beschäftigt werden. Durch alle diese Maß¬
nahmen werde die bestehende Krise zwar emrgermaßeii abge
schwächt, aber keineswegs beseitigt.

Weibliche Hilfssoldatea in Frankreich.
De riesigen Verluste des französischen Heeres nötigen das

französische Kricgsminjsttrium zur Erich'-l-ßung allernur mög¬
lichen Hlifsqurllen, um den letzten Mann sur den Dienst in
der Front sreizubekommen Aus diesen Erwägungen heraus
hat das sranzösische Kriegsministerium im Mai d. I - durch
eine Verordnung alle militärischen Hilfsposten den Frauen
eröffnet Bereits im Nomm er 1915 hatte der domal'ge Krieg--
minister General Gallicni die Frauen zur Beteiligung am
Dienst für Derartige Zwecke in der Armee ausgerufen Zur-
ze-t werden bereits die Mehnahl dieser Posten, es handelt sich
in der Huupffache um die Betätigung in den Zntenoantur-
burcaus," Küchen, Bekleiduitgswnlstätien und militäriichen Kaiiz-
leicn, von Fronen ausgcübt. Die beteiligten Kreise sprechn
sich sehr anerkennend über die weiblichen Leistungen aus.
>Fnsbeiondere im Bureaudienst haben sie sich derartig bewahrt,
daß in der Mehrzahl der srgnzösischen Generallommandcs säst
ausschließlich Frauen im innerenD-enst verwendet werden

Requlierunq des Lebeusmittelverbrauches ia
England.

London,  18 . Novbr. ,W. TB ., Die neuen abends ver-
öffentsichtcn Bestimmungenüber die Lebensmittel ermächtigen
da« Hanbelsamt, den Verbrauch jedes Nahrungsmittels zu
beschranken, die Fabrikation, die Erzeugung und d» Art der
Berwraung des Publikums zu regeln, außerdem Schritte zur
Festsetzung von Höchstpreisen, zur Beschlagnahme von Vor¬
räten und der Einziehung von Angaben betreffend die Bestände,
Kontrakte, Kosten uiw. zu tun.

Eine englische Fremdenlegion.
Als ein Mittel zur Gewinnung neuer Mannschaften für

die englische Front empfiehlt der „Spectator" die Einrichtung
einer englischen Fremdenlegion. Man solle auch Ausländer
ins englische Heer auinehmen. So ließe sich nach dem Vorbild
Wellingtons eme größere Truppe aus Portugiesen zusammcn-
sctzcn- ebenso könnte man in Cypern sowie in Syrien und
den Levanteländein Rekruten zusammenbringen. Allem aus
diese Weise würden nach einer oberflächlichen Schatzung owuuu
Mann zu bekommen sein. Kanada müßte besondere amen-
konische Bataillone aufstellen. In England selbst aber mußte man
eine Fremdenlegion nach französischem Vorbild ins Leben rufen,
und zwar sollte man besonders dabei die skandinavstchen
Länder und Holland berücksichtigen, in denen zwar keine
Rekrutierungsbureaus eingerichtet werden könnten, wo man
aber nach Abenteuern lüsternen Jünglingen jede mögsiche Ge¬
legenheit bieten müsse, in die cngsiiche Fremdenlegion elyzn-
treten. Dieser Vorschlag, auf solche Weise noch mehr fremdes Blut
für die britische Sache zu opfern, ist so echt englisch, day
man sich nur wundern muß, daß er erst jetzt gemacht wird.

vas drulseve firer in ^pankrrieds
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Vor uns liegt, so schreibt des ,,Hamb. Fremdenblatt .
ein Aufsatz, den der Oberstleutnant de l'Gspee im Dezember
1905 einer Jnstruktionsstunde beim9. französischen Dragoner-
Regiment zugrunde legte, und der die Ueberschrrst tragt:

Waruni und wie werden wir die Deutschen schlugen.
Er erzählt, lnapp zusammengefaßt, die ganze Kriegsrechnung
Frankreichs, die selbstverständlich mit dem Satze schiletzt:

Wir werden noch einmal das Deutsche Reich in den Staub
werfen, denn es ist auf Sand gebaut." Daß in dieser.Rech¬
nung das Vertrauen auf eine innere Uneintglert Deutschlands
eine bedeutsame Rolle spielen würde, war vorausznsehen.
Unerwartet aber kommt uns, daß neben diesem Irrtum
auch ein eigenartiges verzerrtes Bild von den inneren Zu¬
ständen des deutschen Heeres als starker Gewinnposten ver¬
rechnet wird. In naiver Selbstverständlichlest wird es ge¬
zeichnet, und um so grotesler wirft es. Wie groß das Ge¬
wicht aber ist. das gerade ihm zugeschrieben rmrd, geht daraus
hervor, daß der Auffatz immer wieder daraus znrückkomml:

Zwei Gründe," so sagt der obenerwähnte Oberstleut-
nant'zu den neueingestellten Rekruten, „führen zu der Ueber-
zeugung, daß wir den Deutschen nicht unterlegen sind. Der erste
ist, daß sie gewiß auf das stärkste diszipliniert sind, doch der
Initiative entbehren. Die Siege des Jahres 1870 wurden
nur durch die Ueberlegenheit der Organisation und des Kom¬
mandos erzielt. Sind diese beiden gleich, so hängt der Vor¬
teil von der individuellen Tüchtigkeit und von der Hinneigung
zu den Führern ab. Das letztere Gefühl aber besteht bei den
Deutscken nicht. Fragt die Deserteure, seht in Elsaß und
in Lothringen die Uebungen der besten deutschen Truppen.
Die ersteren werden euch sagen, daß sie ihre Offiziere kaum
kennen; die ganze Unterweisung liegt in den Händen der
Unteroffiziere. Aber der Vorgesetzte, der Mann, der dre
Truppe im Feuer führen muß, der, dessen Beispiel den
Kampfgeist bestimmt, der die Seele ist, zeigt sich bei ihnen
nur im" Strafen und Anschnauzen. Da liegt unsere Stärke.
Eure Offiziere leben mit euch, sie sind eure Erzieher und
lebenden Vorbilder; eure ganze Ausbildung wird durch sie
qeleilet. Ihr kennt sie und ihr glaubt an sie. Indem ihr
ihnen folgt, folgt ihr mit persönlichem Vertrauen. Diese

Vereinigung des Kommandos und der Truppe prachi den
Sieg. Sie effcheint nicht bei jenen, wo das Kommando nur
erscheint, um hart und brutal an feine Eaistenz zu srinneni.
Der deutsche Soldat hat für seine Unteroffiziere und Offr-
ziere nur ein Gefühl: die .Furcht. Für ihn ist das null»
tärische Leben nur ein Alpdrücken."

Und dann nochmals:
„Kurz, ich habe sehr wenige französische Soldaten ge¬

sehen. die ihren Offizieren ein schlechtes Andenken bewahren.
Ihr schellet manchmal über unsere Forderungen, her der
Abreise aber dankt ihr uns. Und wenn wir uns m der
Folge begegnen, so immer mit Freude. Wir haben zu¬
sammen gearbeitet, und wir lieben euch sehr. Aber fragt
einen deutschen Soldaten nach seinen Erinnerungen an ,eme
Offiziere: es ist geradezu Haß. und man rächt sich, wo man
nur kann. Da liegt unsere Stärke. In dem Vertrauen,
das die Soldaten zu dem, der sich mit ihnen beschäftigt,
haben, pflegt diese Neigung. Man kommt ans Ende der
Welt damit. Und ihr, meine Kameraden, versteht, daß
eure Vorgesetzten euch lieben und sich für euch rnteressleren.

Da nicht anzunehmen ist, daß diese absichtlich verzeichnete
Darstellung vereinzelt gegeben wurde, da .sie rnelmehr typhch
für die französische Rekrutenunterweisung gewesen zu sern
scheint als das beste Erziehungsmittelzur leidenschaftlichen
Hingabe an den Militärdienst, wird die Ueberraschungm den
Reihen der französischen Soldaien nicht gering gewesen sem.
als sie in diesem Kriege ein so ganz anderes Verhältnis
zwischen dem deutschen Offizier und dem deutschen Kneger
kennen lernten, die gerade durch die geschlossene Ernheit
ihre besten Erfolge erringen. Trotzdem verdient diese Dar¬
stellung festgehalten zu werden als ein neuer Beweis für die
innere Unwahrhastigkeil, mit der man jenseits der Grenze
die Kriegslust unablässig zu schüren sucht.

Die Zivildiensfplliebt
in Deutschland und England.

Alle staatliche Regelung des Verbrauches muß versagen,
wenn nicht die verständnisvolle, freimilliae Mitwirkung aller
Schichten der Bevölkerung in Stadl und Land zu Hilfe kommt
und jeder Deutsche im Innersten davon durchdrungen ist, daß
freie Mitwirkung cbeisio vaterländische Pflicht ist. wie die
Hingabe von Leib und Leben im Kampfe an der Front' , io
schrieb Hindenburg vor einigen Tagen an den Reichskanzlei.
Freiwillige Mitwirkung aller Schichten der Bevölkerung an
der Beschaffung von Gegenständen deS dringenden Bedarfs,
_ . das ist es, was unser bald in Kraft tretender„Ziv ldienst
vom deutschen Bolle erwartet, und das ist es, was ihn von
einer ähnlichen Maßnahme in England unterscheldet Es
dürfte daher nicht ohne Interesse sein, die einschlägigen Be¬
stimmungen in beiden Ländern zu vergleichen und zu unter-
suchen, wo in Wahrheit die größere Freiheit besteht: :m
„militaritzischen" Deutschland oder im ..freien" England.

Am 8 Juli 1915 trat in England das neue Mumttons-
gesetz in Krast. das die Beziehungen der Munitiansarbclter.
schast (heute weit mehr als zwei Millionen Rftnsihenl zu
ihren Arbeitgebern festlegt, und — auf den ersten Bsick —
ein sehr' . freiheitliches" Gepräge zu haben schemt. Em vom
Staat kontrollierter„Vertrag" nämlich regelt die Bezlehungen
zwischen Arbeitgeßer und -nehmer, überläßt <§■ mithm schein¬
bar dem freien Ermessen des einzelnen, sich dem Zwang zu
unterwerfen oder unabhängig zu bleiben. Diese „Fteiwilllg-
fcit" wird aber in der Praxis zu einer bloßen Dekoration,
da der Staat es verstanden hat, durch Kollektivabkommen mit
den Gewerkschaften und durch eine Reihe anderer Zwangs¬
mittel einen so starken Druck auf dm einzelnen auszuuben,
daß er notgedrungen zum „freiwilligen Vertrag" greisen muß,
wenn er nicht arbeitslos bleib:n will. Die Bestimmungen
des Vettrages laufen nun darauf hinaus, daß die BewegnngS-
sreiheit des Arbeiters auf ein Minimum beschränkt wird, daß
jeder Streik verboten ist. daß bei Zwistigkeiten die Sache von
einem Schiedsgericht von sehr zweifelhafter Parität und ohne
höhere Berufungsinstanz entschieden wird Einige der aller-
schärfsten Bestimmrmgen haben mittlerweile unter dem Druck
der öffentlichen Meinung und infolge der Oppositlon der
Arbeiterschaft gemildert werden müssen. So ist z. B das
Streikrecht in gewissem Umfange(falls nämlich das Schieds¬
gericht binizen drei Wochen keine gütliche Beilegung erzielt Hat)
wiederhergestellt und für bestimmte Fälle eine Berufungsinstanz
geschaffen worden. In seinen Hauptzügen hat das strenge
MunitlonKgesetz jedoch seine Gültigkeit behalten und schrankt
nach wie vor die Bewegungsfreiheit des einzelnen aufs äußerste
ein indem der Arbeiter zwangsweise jedem beliebigen Knegs-
brtriebe zugewiesen, nur mit ausdrücklicher Genehtnitzung des
Arbeitgebers entlassen werden kann und auch die Fragen der
Lohnhöhe in einer drückenden Abhängigkeit vom Belieben des
Arbeitgebers erksaltenw'rd Ja noch mehr: eine weitere
Verschärfung der Bestimmungenw rd jetzt geplant, indem die
nicht ausreichende Kohlenförderung die Äufhehung des Acht¬
stundentages und die Indienststellung neuer Mengen von
Frauen und Knaben notwendig machen dürfte.

Alles in allem: der Krieg hat mit der „Freiheit des
Individuums" in England gründlich aufgeräumt und nur
den „Schein" hat man dort noch wahren könnest.

Anders bei uns
Wir verzichten auf jeden Schein Wir verzichten auf

jeden„Vertrag", der in Wahrheit ein „Zwangsvertrag" ist
und dabei allein die Arbeiterklasse einseitig zu Opfern zwingt.
Wir machen den Hilfsdienst zu einer allgemeinen staatsbürger¬
lichen Pflicht, zum Besten der Kriegsführung und Kriegs¬
wirtschaft. Nicht einer einzigen Klaff: bürden wir diese
Pflicht aus, sondern gleichmäßig allen Ständen. Gewiß soll
Rücksicht geübt, sollen gewohnte Tätigkeit, Leistungsfähigkeit,
besondere Familienverhältnisse, besondere Gäben nach Möglich¬
keit berücksichtigt werden. Aber doch, — alle sollen wir heran,
alle sollen wir dem Vaterlande uns zur Verfügung stellen.
Ohne Zwang zunächst, ohne unnötige Härte. Jedem, der
ohne Ardert ist oder in einem Berufe wirkt, der dem krieg
führenden Vaterlande direkt oder indirekt keinen Nutzen bringt,
wird zunächst Zeit gegeben, sich selbst eine Beschäftigung im
vaterländischen Hilfsdienst zu suchen. „Vaterländischer Hilfs¬
dienst" aber ist alles, was die Kriegssührung und die Be¬
schaffung des wirklich notwendigen Heimatbedarss fördert —
also unsere Kriedsindustrie und die Volksversorgung tnit
Nahrungsmitteln und dringenden Bedarfsgegenständen. Erst
wenn jemand nach Ablauf einer bestimmten Frist keine Tätig¬
keit im obengenannten Sinne gefunden, erst dann soll sie ihm
amtlicherseits zugewiesen werden, jedoch ohne daß die Gefahr
einer Lohndrückerei dabei entsteht.



Gewiß, es sind neue große Opfer, die man von uns ver¬
langt. Es ist die allgemeine Wehrpflicht auch im bürger¬
lichen Gewände, die wir nunmehr zu leisten haben werden.
Feldheer und Heimatsheer, die beiden werden in eins ver¬
schmelzen, arbeiten sich gegenseitig in die Hände, schaffen und
kämpfen das eine für das andere. Sollen wir unsere Brüder
an der Somme, in den Karpathen, in den Sümpfen von
Wolhynien bluten lassen und hier geruhsam den schönen
Künsten, fernabliegendcn geistigen Problemen, der Herstellung
von Luxusgegenständen oder — dem Nichtstun nachgehen? .
Nein, das werden wir nicht. Die Kugel, die wir mehr Her¬
stellen, die kommt vielleicht der feindlichen Kugel zuvor, die
unserem Bruder das Leben nehmen sollte; das Plus an
Nahrungsmitteln, das wir noch aus dem Lande herausholen,
das gibt neue Kraft den Kämpfern da draußen und uns hier
im Innern . Schießen und Essen oder Munition und Nahrung
— darauf beruht heute Deutschlands Existenz. Und kein
Mann, keine Frau wird fehlen wollen, wenn es heute Deutsch¬
lands Existenz zu erhalten gilt.

Gin neues Schreiben ßindenburgs.
Berlin , 19. Nov. (W. T. B .) Der Generalfeld-

marschall von Hindenburg hat an den Reichskanzler das nach¬
stehende Schreiben gerichtet:

Großes Hauptquartier , den 19. Nov. 1916.
An den Herrn Reichskanzler.

Euere Exzellenz haben mein Schreiben vom 27. Sep¬
tember d. Zs ., in dem ich die schwere dankenswerte Arbeit
des Kriegsernährungsamts zu unterstützen beabsichtigte, den
deutschen Bundesregierungen milgeteilt und haben die von
mir geäußerten Wünsche unterstützt.

Zu meinem Erstaunen sehe ich jetzt, nachdem dps schrei¬
ben in die Presse gelangt ist, daß es in Zeitungserövte-
rungen so ausgelegt wird, als ob ich die Verordnungen
aus den, Gebiete der Volksernährung als überflüssig und
schädlich schlechthin verurteilte.

Das entspricht nicht meiner Anschauung. Ohne e i n en
Zwang geht es nicht ab.  Das gilt , wie für die Lö¬
sung der Ernährungsfrage , so auch für die Beschaffung von
Kriegsgerät und die Ausnützung unserer Arbeitskräfte.

Für den Erfolg auf allen diesen Gebieten ist aber ent¬
scheidend, daß zu dem Zwang die tatkräftige , nur von vater¬
ländischem Pflichtgefühl geleitete Mitarbeit jedes einzelnen
tritt . Zm Besonderen kann auf dem Gebiete der Volks-
ernährung erst durch die selbstlose Pflichterfül
lung der gesamten Landbevölkerung  den staat-
lichen Anordnungen eine lebendige Wirkung verliehen werden.
Zeder an seiner Stelle muß übe r die gesetzlichen Vor¬
schriften Hinaus  zur Ernährung der Truppen und
Kriegsarbeiter hergeben, was irgend entbehrt werden kann.
Das hatte ich bei meiner Bemerkung über die großzügig zu
organisierende Werbearbeit durch die Führer der Landwirt¬
schaft im Auge. Ich vertraue 511 fest auf den bisherigen pa-

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am

18. d. Mts . meinen lieben Mann, unseren guten
Vater. Schwiegervater, Großvater, Schwager und
Onkel

Lliidmt füll § tl>lk I.
nach langem schwerem Leiden im Alter von 76
Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen

Um stille Teilnahme bitten:
Dir trauernden Hinterbliebenen.

Staffel , den 20. November 1916.

Dir Beerdigung findet am Dienstag nachmit-
um 3 Uhr statt. 4(272

vanksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit, dem Hinscheiden unserer
nun in Gott ruhenden lieben Mutter, sowie sür
die zahlreichen Kranzspenden sagen wir unseren
innigsten Dank. 1(272

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Lireltn Mllh Ciedn.
Limburg, den 18. November 1916.

Getmsmt « achrmKe « « wd A « zei - e»
htv  Stadt fiwburg.

Weißkraut und Möhren.

triotischen Sinn der deutschen Landwirte , als daß rch an
dem Erfolg ihrer Aufklärungsarbeit zweifeln könnte.

Euere Exzellenz würden mich zu Dank verpflichten, wenn
Sie meine Ansicht der Oeffentlichkeit zur Kenntnis bringen
würde. von Hindenburg.

Eftfcaitr isn<! vermischter tcsi
Limburg,  den 20. November 1916.

. . Auszeichnungen.  Die Rote-Kreuz-Medaille
dritter Klasse erhielten Frau Justtzrat Naht  und .Frau
Lotterieeinnehmer S ei b er t, beide in Limburg.

„De r Herr Senat » r". Die „Freie Vereinigung^
hat sich in unserer Stadt gut eingeführt, obwohl erst zwei
Theaterabende hinter ihr liegen. Hatte man von der Ge¬
sellschaft schon beim ersten Gastspiel einen günstigen Eindruck
gewonnen, so kann man nach dem Verlauf des gestrigen
Abends sagen: Die Erwartungen wurden übertroffen. ^ „Der
Herr Senator " , ein Erzeugnis der lustigen „Firma " Schön-
thau und Kadelburg, ging gestern abend über die Bretter und
errang einen vollen Erfolg bei anscheinend ausverkauftem
Hause. Die mitwirkenden Künstler waren dem Publikum
zum größten Teil vom letzten Male bekannt. Neu war
Johanna Stein  als Frau Helene, Rolf Nils  als Schwie¬
gersohn Mittelbach und Clotilde Gülten  als Sophie
Petzold. Die drei Akte gingen unter Franz Kauers Spiel¬
leitung flott über die Bühne und das Publikum war 2i,2
Stunden lang in vergnügtester Stimmung . Wir wollen nicht
auf Einzelheiten eingehen und beschränken uns auf em all-
gemeines Lob, das allen Aiilnnrkenden Mgule kommt. Es
gibt viele Theaterfreunde, die bei der ersten Ankündigung der
Gastspiele Zurückhaltung der Truppe gegenüber an den Tag
legten, obwohl sie deren Leistungen noch gar nicht kannten.
Sie werden inzwischen eines anderen belehrt worden fein. AII-
gemeiii ist man froh, in Limburg gute Theatervorstellungen zu
erleben und sieht mit Interesse den weiteren Aufführungen
entgegen. — Wie beim letzten Male , ging auch der gestrigen
Abendvorstellung eine Kindervorstellung  am Nach-
mittag voraus. ' Es wurde ,,H änsel und Grete  von
Görner gegeben. Das Haus war ausverkaust und die Be¬
sucher befanden sich in allerbester Stimmung.

/ » Gründung einer Schuhmacherlieferungs¬
gesellschaft.  Zn einer gut besuchten Versammlung von
Schuhmachermeistern in Wiesbaden wurde widerspruchslos
die Bildung einer Lieserungsgenossenschaft gutgeheißen, welche
ihre Tätigkeit über den ganzen Bereich des Regierungsbezirks
erstrecken soll. Ws ist das die zwölfte der durch di« Bemühun-
gen unserer Handwerkskammer ins Leben gerufenen Hand¬
werker- Lieferungsgenosfenschasten, während eine dreizehnte
Liste noch in der Bildung begriffen ist. Diese Schuhmacher-
Lieferungsgesellschaftunterscheidet sich von den übrigen er¬
heblich dadurch daß sie äks erste eine Betriebswerkstätte ein¬
richtet. Wer Heereslieferungen übernehmen will, dem ist
der Beitritt zu der neuen Genossenschaft dringend zu empfeh¬

len, umsomehr, als für sie, wie auch für alle anderen ne» in-.
Leben getretenen Genossenschaften Aufträge bereits vor!». /
— Der Vorstand wurde gebildet aus dem Znnungsobern,̂ '
Westphal, SchuhmachermeisterRiem und Schuhmach«nnei,i„
Scheer, alle in Wiesbaden.

Rücksichtnahme im Kriegsdienst.  ^
Kriegsministerium hat Anordnung getroffen, daß bei der
Verwendung der Mannschaften âuf die AEü ' enverhiiltnisse
der oft schon durch schwere Blutopfer hart geprüften F,,
milien Rücksicht zu nehmen ist, und, daß Familienväter mit
vielen Kindern möglichst nicht dauernd m vorderster Linie.
Verwendung finden.

*** Weibliches Pflegepersonal in der
Etappe.  Im Hinblick auf immer wieder anstauchende
Zweifel bezüglich der Entsendung des weiblichen Pflegep«.
sonals in die Etappe wird darauf hingewiescn, daß nach den
Bestimmungen des Kriegsministeriums und des Kaiserlichen
Kommissars der freiwilligen Krankenpflege für den Pfleged-.enst
in der Etappe in erster Linie Volljchwestern, das Hecht Berusr-
schwestern, die einer staatlich anerkannten Krankenpflegerverein;̂
gung angchören und die staatliche Anerkennung als Kranken¬
pflegeperson erworben haben, in Betracht kommen. Sollte in
einem Territorialbezirk ein Mangel an solchen Schwestern vor-
Händen sein, so ist ein Ausgleich mit anderen Territvrialbe-
-irken herbeizusühren. Erst dann, wenn Vollschwcstern über¬
haupt nicht mehr vorhanden sind, kommen für d>e Verwendung
in der Etappe solche Hilssschwestern in Betracht, die die staat¬
liche Anerkennung als Krankenpflcgepersonerworben habe«.
Solange Vollschwestern und staatlich geprüfte Hilssschwestern
vorhanden sind, sollen Hilssschwestern. ' die die staatliche
Prüfung nicht abgelegt haben, überhaupt nicht sür den Dienst
im Etappengebiet verwendet werden.

erschein

Vom Büchertisch.
Mein Vaterland.  Deutsche Jugendbücher zur Pflege

der Vaterlandsliebe . Düppelband 29 und 30. Herwig Franz,
Drei gute Kameraden.  Erzählung aus Preußens
ersten Tagen . Zn Pappband gebunden 1,20 Mark. Stritt-
gart,  Verlag von Adolf Bonz u. Komp. Drei frische
Jünglinge tragen diese Fabel : ein französischer Hugenott,
ein Wormser und ein Magdeburger . Mit einer gewaltigen
Schilderung der Schreckensnacht, in der Worms und so viele
blühende deutsche Städte dem Herrscherdünkel des vier¬
zehnten Ludwig und seiner Horden zum Opfer fielen, seht
die Erzählung ein, der alte Dessauer tritt auf, heldenhafte
Abenteuer der drei guten Kameraden in den bergamaskischen
Bergen folgen, um in der Schlacht von Turin hen Ruhm
österreichischer und deutscher Tapferkeit zu verbinden. Die
echt deutsche Gesinnung Herwigs, seine mitreißende Erzäh-

str . 2

betref

lungsart , die so viele literarische Feinheiten birgt , dieser
alles zeigt sich in „Drei gute Kameraden" auf ganzer Höhe.
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Kleinhandel mit Haferflocke«,
Hafergrütze«nd Hafermehl.
Nach § 3 der Bundesratsverordnung vom 2. November

1916 über Höchstpreise mit Hafernährmittel(R . G. Bl S.
1242) können die Landeszentralbehörden bei Haferflocken,
Hafergrütze, Hafermehl lose oder in Packungen, die sich beim
Inkrafttreten dieser Verordnungen(3. November 1916) bereits
im Kleinhandel befinden, für Verkäufe, die bis zum 25  No¬
vember 1916 stattfinden, Ausnahmen von den Vorschriften
im 8 2 dieser Verordnung zulassen. Sie können diese Be¬
fugnis auf andere Behörden übertragen.

Diese Befugnis ist in den Städten mit mehr als 10 000
Einwohnern den Gemeindevorständen, im übrigen den Land¬
räten übertragen worden.

Wird hiermit veröffentlicht.
Limburg, den 16. November 1916.

6(272 Der Magistrat.
H a cr t en.
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Zer vor einiger Zeit im „Lim¬
burger Anzeiger " erschienene

Woman

»»

, 1
■ i
■ 1» ■
■ !■ I» !

■■
von Arthur Winckler-Tannenberg ■ I■ !

Bei in MeilWI lei Roten Kunzes
sind«1Liebesgsdrn tilge,um:

Frau Büchting Mk. 10, Frau Wilhelm Scheid Mk. 20,
Frau Jakob Gernand Wwe. 20 Pakeke Tabak, Fraulein I.
Buckesfeld Mk. 5, Fräulein Hemzemann

ct rail  Rabt Mk. 50, Frl Anna Stierstadter Mk. 20,
Vat. Frauenverein Hangenmeilingen Mk. 39, Professor Michel
Tabak, Schokolade, Keks, Konfekt. Fräulein Dresel Zigaretten,
LesestoffN. N. Mk. 3, Frau Gelbke Mk. 15, Fraulem Jansen
Mk 20' Frau Kramer Mk. 10, N. N. Mk. 1, W. Lösch
1000 Zigaretten. M . Jsselbächer 1 Kiste Zigarren, Frau
Görlach Drucksachen, Präsident de Niem Zigaretten, N. N
Mk. 10, Fräulein Hcrz Mk. 5, Gebr. Simon 2 Wamse,
Frau Eaenolf Mk. 5. ^ , ..

Den gütigen Gebern im Namen des Roten Kreuzes besten
Dank Weitere Gaben werden gerne entgegen genommen
^272  Frau Seibert.

s s8

ist in Wuchform herausgegeben
worden . Hlnsere geschätzten
Leser werden dies mit Ireude
vernehmen , hat der Woman
doch die Leser von Anfang bis
zu Knde in höchster Spannung
gehakten. Kr ist der beste Woman
für den Weihnachtstisch, und
wir verfehlten nicht, eine
größere Anzahl Kremplare zu
erwerben , um ste unseren ge¬
schätzten Lesern anbieten zu

können.
Aer Woman ist in hübschem
Hewand erschienen und in
unserer Geschäftsstelle zu dem

» >

» I

■ !

s
i !

billigen Ureis von  2Mk<

Am Donnerstag , den 23 . d . Mts ., vormittags
1v Uhr, werden in Erbenheim (Rennvahn) Mid am
Freitag , de» 24 . d. Mts ., vormittags 1« Uhr,
ch Frankfurt a. M. Sachsenhause«, Gerbermuhl-
straße 1, zusammen

zu haben.
Gestellungen werden jederzeit

entgegengenommen.

Geschäftsstelle des
jimburger Anzeiger".

55  Io. Rinder und Kühe, J

Das bei der Stadt bestellte und schon bezahlte Weitzkraut
wird an Dienstag , den 2L. November , nachmittags
von 2—3'/, Uhr im Lager Brückengaste2 ausgegeben.

Es sind hierbei sür 1 Zentner 70 Pfg, sür l/f Zentner
35 Pfg. und für 25 Pfund 20 Psg. nachzuzahlen.

Ebendaselbst werden von 3—4 '/, Uhr Speifemöhre « ,
das Pfund zu 10 Pfg. >

Limburg, den 20. November 1916. 7(272
, Städtische Lebensmittel-Vertaiifsstell«.

Original-Schweizer Grauvieh, Simmentaler und Friburger,
sämtlich hochträchtig oder milchend , öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert . An Händler, die
nicht einen beglaubigten Ausweis ihres Auftraggebers besitzen,
und an außerhalb des RegierungsbezirksWiesbaden wohnende
Personen werden keine Tiere abgegeben.

Junge,
werden als

kräftige Leute

MmrWManmr f. d.Rr,.-§g.Wirsdl>I>m.
2 belgische Riesen¬

kaninchen zuverkaufen.
2(272 Löhrgaste 1.

Iftoietlen“

werocn ui» 3

MWeWchlii. 8 ckmtiOizll
Statut, frei.

Holzrahwenmatr., Kinderbett.
Eisenm&belfabrik, Suhl i Th.

bei der Betriebswerkstatt Limburg (Lahn) sott

em gestellt Eisenbahn -Maschinenamt.
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